


2 Einleitung 

Als wenn nichts gewesen wäre- unter diesem Titel veröffentlichte 

der BDP Maintaunus Ende 1982 eine etwa hundertseitige Material­

sammlung über die Zeit des Faschismus vor allem in Bad Soden, 

Schwalbach und Hofheim, als ersten Versuch, die Geschichte dieser 

totgeschwiegenen Zeit auch in unserer Gegend zu dokumentieren. 

Das vorliegende Heft stellt eine Fortsetzung dieser Arbeit dar: 

Wir verfolgten einen Hinweis aus dem letzten Heft, demnach 1944/45 

ein junger Deserteur in Soden erschossen worden sei. 

Uber eine Anzeige in der Bad Sodener Zeitung meldeten sich einige 

Zeugen, die uns weitere Hinweise geben konnten. 

Gerüchte, Beschönigungen , Lügen, die damals - 194 5- über diesen Vor­

fall in Bad Soden in Umlauf waren , haben uns die Suche nach der 

Wahrheit nicht leicht gemacht. 

Schließlich gelang es uns, den Namen und den Heimatort des Erschos­

senen zu erfahren. Wir fanden sein Grab, schließlich seine noch le­

bende Schwester, die uns hilfreich unterstützte. 

Wendelin Bauer war 18 Jahre alt, als er und ein anderer, noch un­

bekannter Junge kurz vor Kriegsende , zeitgleich zum Einmarsch der 

Alliierten in Frankfurt , von der SS ermordet wurde. 

Die Erinnerung drängt sich auf an jenen CDU- Ministerpräsidenten 

Filbinger , der unter ähnlichen Umständen zur selben Zeit den Matro­

sen Gröger zum Tode verurteilte. Filbinger: "Was damals rechtens 

war, kann heute nicht unrecht sein. " 

Ob die Verantwortlichen für Wendelin Bauers Tod jemals zur Rechen­

schaft gezogen worden sind, konnten wir bisher nicht ermitteln. 

In diesem Heft ist außerdem weiteres Forschungsmaterial zu finden. 

Wir möchten in diesem Zusammenhang darauf hinweisen, daß wir uns 

über jegliche Mitarbeit sehr freuen würden, ob dies nun Augenzeu­

genberichte, alte Fotos sind oder auch die Bereitschaft , das eine 

oder andere Interview zu führen. 

Die Adresse lautet: Bund Deutscher Pfadfinder Maintaunus 

Sauererlenstr.3 

6231 Schwalbach I Ts 

Dort kann auch die Broschüre "als wenn nichts gewesen wäre" zum 

Preis von DM 6.- plus Porto bestellt werden. 

Bad Soden,Februar 1984 
V.i.S:d.P. BDP Main- Taunus 
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Pressestimmen zur Broschüre Nr.1 3 

,Als wenn nichtsgewesen wän:J 
.. Fragen an Zeitzeugen zu ihrem Leben 
tm Faschismus, Dokumente aus Bad 
Soden. Schwa/bach und Hofheim im 
Taunus" 

•... und den haben sie da geschlagen und 
alles mögliche. Nach einiger Zeit, weil er ja 
Bauer war, wurde er da wieder entlassen. 
Und da haben die anderen gefragt: hör 
mal, wie war denn das da, man hört gar­
nicht genau, wie es da zugeht. Der durfte 
aberdoch nicht drübersprechen. Da hat er 
gesagt: 'Geht mal hin. dann wißt ihr es'. Er 
hat nicht gewagt, was zu sagen. Bei der 
Ernte, bei der Hitze, zog er sein Oberhemd 
aus und da heben sie es gesehen: er war 
ganz voller Narben von den Schlägen. 
Aber er traute sich nicht zu erzählen. sonst 
hätten sie ihn gleich wieder reingesteckt." 
Es sind wenige in Bad Soden, die es heute 
wagen. sich zu erinnern, was sie in der Zeit 
zwischen 1933 und '45 gesagt und gemacht 
haben. Die Suche nach Gesprächspart­
nern und Dokumenten istden25Jugendli­
chen nicht leicht gefallen; nun. nach zwei­
jähriger Arbeit stellt der Bund Deutscher 
Pfadfinder eine 90-scitige Broschüre vor, 
die den Alltag im deutschen Faschismus, 
wie er sich im Main-Taunus-Kries abspiel­
te. erhellen soll. 

Es ist nur einer, der sich mit Namen und 
Foto zur Verfugung stdlt, um Zeugnis 
abzulegen: fli r ihn gab es nichts zu verdrän­
gen und zu beschönigen. Schließlich war er 
5 Jahre im Zuchthaus flir seinen Wider­
stand gegen die Nazis. Die systematischen 
Beschreibungen und Dokumente sind des­
halb nicht weniger beeindruckend: das Sy­
stem des Anschwärzens. Dezunzierens 
und stillen Widerstands wird durch die 
Formulare der untersten Parteihirarchie 
sehr lebendig. Auch wenn die Jugendli­
chen betonen, daß sie einerseits .jedem der 
damals Verantwortlichen auch heute noch 
Verantwortung zubilligen", geht es ihnen 
_in erster Linie darum, zu verstehen. war­
um sich die einzelnen Menschen damals so 
verhielten." 
Ob sie flir ihre historische Leistungebenso 
die Ehrenbürgerschaft Bad Sodens erhal­
ten wieeinst AdolfHitleram I. Aplill933, 
bleibt abzuwarten. Aber schon jetzt kann 
MAls wenn nichts gewesen wäreM beim 
Bund Deutscher Pfadfinder Main-Taunus 
bestellt werden für 6 Mark plus I Marlt 
Porto in der Sauererlenstraße 3, 6231 
Sch~bach. In den Buchhandlungen m 
Bad Soden. Hofheim und Schwalbach ist 
sie auch erhältlich. 

gw 

W Freitag, 7.1. 83 

ßo..el So& a.r ::Ct-·4\IJ,_,.,g Z:3 .3 .S~'1 
Wer kannte erschossenen Flakhelfer? 

Suchmeldung des Bundes Deutscher Pfadfinder 
Die Gruppe »Spurensicherung<< des Bundes Deutscher l'lad­

fimkr (BOP) - die das Spurensicherungsheft ». . als wenn 
nicht~ gewesen wiin.:«. fragen an Zeitzeugen zu ihn:m Lehen 
im Faschismus. herausgegeben hat- ist bei ihren RL-chnchcn 
übn den Alltag im deutschen f."aschismus auf einen 1';111 gesto­
ßen. bei dessen Liisung sie die Offentlichkeit um U ntnstüt1.un!! 
billet. 

ln den letzten Kriegstagen wurde in Bad Soden ein jun!!er 
Mann aufgefunden. der. offenbar noch mit lo Jahren als l·bk­
helkr eingesetzt. die Schrecken des Krieges nicht mehr crtra­
g~.·n konnte und mit den Nnv~.:n viillig krtig war. Dit·,cr .luJlgL· 
soll aufgegrilknund als lkserll:ur standrt:chtlich v<'r cinL"I l.i ­
ch~.· im Bad Smkner Eichwald erschosst:n worde11 ,,·in. Seine 
EIIL'rn holten die Leiche ihres Sohnes nach der I· r>chießun~~ 
und beerdigten ihn an ihrem Wohnort. Deshalh l!ihl e~ kein~ 
Eintragung~n beim Bad Sodener Standesamt. ' 

7Jezz.va 
Pfadfinder sammeln 

Dokumente der NS-Zeit 
FRANKFURT (lhe). Unter dem Titel 
.Ais wenn nichts gewesen wäre" hat 
der Bund Deutscher Pfadfinder eine 
Dokumentation über die Zeit des Na­
tionalsozialismus in Bad S9den, 
Schwalbacb und Hofheim (Main-Tau­
nus-Kreis) zusammengestellt. Wäh­
rend ihrer Spurensicherung fragten 
25 Jugendliche und Gruppenleiter 
noch lebende Zeitzeugen nach deren 
Erinnerungen an die Jahre des Hitler­
Regimes und suchten in zahlreichen 
Archiven Material. 
[ije Sammlung kann gegen Gebühr 
beim Bund Deutscher Pfadfinder in 
Schwalbacb besteHt. werden. 

Da es sich vermutlich um einen zur Flak eingL'I".!'cnL·JJ I LI­
Jungen handdtc. mül.\ten eigentlich seine dJemaligL·IJ K;unu;J­
den wissen. wie er hieß und wo er genau hingerichtet wurde. 
Das Andenken an diesen Jungen soll geehrt wertkn. Deshalb 
wird dringend um Nachricht oder Hinweise gebeten an: BDI'­
Main-Taunus. Saunnknstralk 3. (12.11 Schw;ilhadJ. 

~Mitglieder der BDP-Forschungs-
1 • gruppe am Grab W.Bauers 
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Wendelirr Bauer: Wie die Faschisten halbe Kinder ±n den Krieg 
jagten, um sie nachher selbst umzubringen 5 

Bis zu seinem 17. Lebensjahr lebte 
Wendelin Bauer in Külz, einem Bau­
erndarf im Hunsrück. 

Wendelins Vater, Eisenbahner im na­
hegelegenen•simmern, war ein sehr 
korrekter Beamter, ohne jedoch je 
in die NSDAP einzutreten. Auch Wen­
delirr begann bei der Deutschen 
Reichsbahn-Gesellschaft eine Aus­
bildung. 

fas Geburtshaus_ We~~el_~n Bauers in Külz Aj 

Im Juni 1944 wurde der Siebzehnjäh­
rige in ein "Wehrertüchtigungslager" 
nach Weimar einberufen. Er hatte 
viel Heimweh, Wendelirr war bis da­
hin nie länger von zuhause weg ge-
wesen. "Er sah damals zum ersten Mal 

Nach vier Monaten Ausbildung m ßte 
er im Oktober 1944 in die Flakein ­
heit (Luftabwehr) eines Infanterie­
battaillons nach Nordhessen einrük­
ken. 

Zwei andere gleichaltrige Schulkame­
raden aus Külz und Simmern waren bei 
einem Bombenangriff auf das Wehrer ­
tüchtigungslager ums Leben gekommen. 

Die Alliierten rückten immer weiter 
vor, auch vom militärischen Stand­
punkt her wurde der Krieg immer aus­
sichtsloser. Im März 1945 schickte 
der Befehlshaber des Infanterieba­
taillons seine Leute nach Hause 
(ein Befehl, für den dieser Offizier 
niemals einen Orden erhalten wird .• ) 

Die Jungen zogen Zivilkleidung an, 
um nicht als Deserteure aufgegrif­
fen zu werden -auf Fahnenflucht 
stand die Todesstrafe- ,und ver­
suchten, zu Fuß ihre Heimatorte zu 
erreichen. 

Wendelirr hatte sich bis Aßmannshau­
sen durchgeschlagen, Külz war noch 
einen Tagesmarsch, 25km, entfernt. 

Doch noch war der Rhein zu überque­
ren, dessen Ufer die Nazis streng 
kontrollierten. Auf der anderen 
Rheinseite waren schon amerikani­
sche Fahrzeuge zu sehen, schon 
am 15.Närz waren die Amerika-ner in 
Simmern einmarschiert. 

I> 

den Rhein", erzählte ein Schulfreund. ________________________ _ 
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Wendelin hatte seit Tagen nichts 
mehr gegessen, und er war müde. 

Im Morgengrauen des nächsten Tages, 
schatte errnit einem Bootsbesitzer 
vereinbart, solle er ihn über den 
Rhein setzen. 

Wendelin meldete sich bei der in 
Aßrnannshausen lebenden Tante eines 
Schulkameraden, um dort die Nacht 
zu verbringen. Die Frau nahm ihn 
a u f. 

Doch Kurt B., der ehemalige Schul­
freund Wendelins, war fanatischer 
Nazi: 
Wendelin wurde arn nächsten Morgen 
vorn Boot herunter verhaftet. 
Sein ehemaliger Schulkamerad hatte 
ihn bei der Aßrnannshausener SS-Ein­
heit verraten. "Kettenhunde",SS in 
Zivil, Hatten zugegriffen. 

Wendelin wurde in Aßrnannshausen ein­
gesperrt. Zusarrunen rni t anderen "Volks­
verrätern " (so nannten die Nazis De­
serteure ) wurde er auf einen LKW ver­
laden. 

Der Transport ging nach Bad Soden im 
Taunus. Unterwegs gelang es einigen 
der Gefangenen, zu fliehen. 

Die restlichen Gefangenen -unter ih­
nen Wendelin- wurden in der Komman­
dantur, damals im Hotel Adler unter­
gebracht, einige Tage eingesperrt. 
Sie erhielten weder etwas zu essen 
noch zu trinken. 

Am 26. März schließlich wurden die 
Gefangenen zum heutigen Kreisalters­
heim arn Eichwald geführt , das damals 
als Lazarett diente. 

Hier tagte das Standgericht . 

Während der Verhandlung gab ein Mili­
tär Wendelin Gelegenheit zur Flucht: 
Er solle sich durch das Toilettenfens­
ter absetzen, doch ein SS-Mann bemer­
kte dies und drohte: "Wenn du das 
machst, wirst du auf der Straße wie 
ein Hund erschossen ." 

Wendelin fand den Mut zur F l ucht 
nicht. 

Er wurde wegen Fahnenflucht zum Tod 
durch Erschießen verurteil t. Ein 
zweiter Junge erlitt das se l be ur­
teil. 

...--------------·- · - ·· ___ ,,__" ·---t 11' Hotel Adler in Bad Soden:Hier I 
L waren die Gefangenen eingesperrt j 
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A Das Sodener Kreisaltersheim( damals Lazarett) 

Die Exekution sollte im Eichwald 
stattfinden. 

Die Verurteilten wurden vor das Al­
tersheim gebracht, begleitet von 
einem katholischen Militärpfarrer. 

Hier soll es Auseinandersetzungen 
zwischen Passanten, Militärs und 
SS gegeben haben, in dem Sinne, 
daß die Passanten äußerten, es sei 
eine Schande, so einen jungen Kerl 
zu erschießen. 

Die anwesenden Soldaten , Luftwaffen­
angehörige aus Eschborn , sollen sich 
daraufhin geweigert haben, die Exeku­
tion durchzuführen. 

Die SS drohte den Passanten dagegen, 
wenn sie nicht verschwänden, würden 
sie denselben Weg gehen wie die zum 
Tode Verurteilten • (1) 

Zwei Frankfurter SS-Männer fanden 
sich schließlich bereit, die zwei 
Jungen zu erschießen. 

Unter Tränen hatte Wendelin, auf ei­
nem Stein sitzend , einen Abschieds­
brief an seine Eltern geschrieben: 
"Macht euch keine Gedanken um mich, 
ich habe gut gebeichtet. " 

Die Verurteilten wurden von den zwei 
SS-Männern abgeführt . Kurze Zeit spä­
ter waren aus dem Eichwald mehrere 
Schüsse zu hören. 

Die Leiche Wendelins verscharrten 
seine Mörder noch notdürftig, die 
Leiche des anderen Jungen ließen 
sie liegen. 

Die SS-Schergen zogen ihre Unifor­
men aus und setzten sich nach Frank­
furt ab , wo zur selben Zeit die Al­
liierten einmarschierten . 

(1) Der Wahrheitsgehalt dieser Passage ist nicht gesichert, die Infor­
mation stammt aus dritter Hand. Es ist möglich, daß diese Information 
eine eigene Form Bad Sodener Geschichtsbewältigung darstellt , wie es 
genuso möglich ist , daß tatsächlich Passanten den Mut aufgebracht ha­
ben, sich gegen die Nazis zu stellen . 



[a 
In Külz hatte es schon bald nach 
Wendelins Erschießung Gerüchte ge­
geben. Anfangs wollte die Familie 
sie nicht wahrhaben. 

Doch als Wendelin sich nicht melde­
te, fuhr Josef Bauer, Wendelins Va­
ter mit dem Fahrrad nach Bad Soden. 

In Bad Soden wollte anfangs niemand 
von der Erschießung gehört haben. 

Nach weiterem Nachfragen wurde Josef 
Bauer erklärt, "es ist nicht mehr 
dazu gekommen, der Junge ist geflüch­
tet." 

Doch Josef Bauer suchte weiter, un­
tersuchte jeden .Erdwall im Eichwald. 

Ein Mann kam ihm schließlich dort 
entgegen und fragte ihn, was er 
suche. Ja, er wisse von der Erschies­
sung. 

Frau E., die Schwester eines Freun­
des von Wendelin, die damals zufäl­
lig im Lazarett am Eichwald arbeite­
te und auch die Schüsse gehört hat­
te, wurde hinzugezogen. 

Sie führte die Männer zum Rehgraben, 
ein nahe dem Lazarett gelegenes Fich­
tenwaldstück. 

Unter einem frisch aufgeworfenen Erd­
hügel fand Josef Bauer die Leiche 
seines Sohnes, acht Einschüsse von 
Dumdum-Geschossen ( 2

) wies sein Kör­
per auf. 

( 2 Patronen mit gehacktem Blei, völ­
kerrechtlich geächtet) 

In einem Zinksarg wurde die Leiche 
Wendelins mit Hilfe der französisch­
en und amerikanischen Alliierten .nach 
Külz überführt und auf einem nahege­
legenen Friedhof unter großer Anteil­
nahme vieler Külzer beerdigt. 

Aber auch andere Stimmen gab es: 
Frauen von Erznazis äußerten, ihre 
Männer hätten ja auch nicht einfach 
von der Truppe desertieren können, 
und überhaupt kämen die Nazis noch­
mal zurück. 

Die zwei SS-Leute, die die zwei Jun­
gen ermordeten, wurden in Simmern 
kurzzeitig eingesperrt, auf Initia­
tive des dortigen französischen 
Standortkommandeurs. 

Jemand in der Kommandantur gab 
Frau Bauer, Wendelins Mutter, eine 
Pistole, doch sie ließ die Mörder 

~ Der Rehgraben,im Hintergrund 
· das Kreisaltersheim 
! 

ihres Sohnes leben. Auch der Vater 
war der Ansicht , Wendelin solle in 
Frieden ruhen, sie wollten nicht 
mit denselben Mitteln wie seine Mör­
der Vergeltung üben. 
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In Külz taucht W.Bauer als "Gefallener' 1 Verdrängte Geschichte: 

; ~ auf dem Kriegerdenkmal auf 
I 

Was in Bad Soden über den "Deser­
teur•bekannt war, lautet etwa so 
(Ausführung eines sodener Bürgers): 

In Bad Soden wurde die Leiche des 
zweiten erschossenen Jungen, die 
nicht vergraben worden war, ein ma­
kabres Opfer jenes Kleingeists, der 
so viele Verbrechen des Naziregimes 
erst möglich gemacht hat: 

Die Leiche wurde nachts auf Sulz­
bacher Gemarkung geschafft, um den 
Makel aes Mordes von den Sodener 
Gemeindegrenzen zu nehmen. 
Die Sulzbacher legten die Leiche 
wieder zurück, und so wurde der 
Tote mehrmals hin- und hergeschafft? 
bi~ sogar ein Sodener Pfarrer von 
der Kanzel herunter seine Gemeinde­
mitglieder hart angriff. 

Die Leiche des Jungen soll später 
von seinen Eltern abgeholt worden 
sein. 

"Vor dem Milchgeschäft, Klausstr. , 
: Ecke Brunnenstr. , saß ein junger 
· deutscher Soldat, der schrecklich 
weinte. Der konnte einfach nicht 
mehr, so ein junger Mensch. 
Die Leute liefen zusammen und frag­
ten, was mit ihm los sei. 
Man informierte die SS,"Goldfa­
sane". SS-Offiziere holten den jun­
gen Soldaten ab. Es hieß dann : Im 
Hotel Adler tagt ein Standgericht. 

Dieses verurteilte den jungen Deser­
teur zum Tode. Er wurde an der Bis­
marckeiche standrechtlich erschossen. 
und an Ort und Stelle verscharrt. 

Totengräber haben ihn dann einige Ta­
ge später ausgegraben und auf dem 
Friedhof beigesetzt. 

Nach dem Krieg ließ der Vaterdes jun­
gen Soldaten ihn in den Heimatort 
überführen.'' 

NOCH SIND EINIGE FRAGEN OFFEN;DIE DIESEN FALL BETREFFEN. WIR BITTEN 

ALLE DIEJENIGEN, DIE UNS WEITERHELFEN KÖNNEN, DIES ZU TUN (Adresse 
steht auf der ersten Seite): 

-Wer war der zweite erschossene Junge (Lehrersohn aus Limburg ? ) 

-Wieso wurden die Gefangenen von Aßmannshausen ausgerechnet nach 
Bad Soden geschafft ? 

-Wer kann sich an die Predigt des Sodener Pfarrers erinnern ? 

- Wer hat die Urteile gefällt ? 

-Wer war der Geistliche, der den Verurteilten beistand ? 
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Hans Gräber, Schwalbacher Antifaschist, ist tot. 

Er war einer der wenigen, der gegen die Faschistenherrschaft 

Widerstand leistete, fünf Jahre saß er deswegen im Zuchthaus. 

Er war auch der einzige , der den Mut hatte, uns in der ersten 

Broschüre "als wenn nichts gewesen wäre" unter voller Namens­

nennung seine Erlebnisse zu berichten . 

Im Gegensatz zu manchen Verbrechern, die öffientlich ausge­

zeichnet worden sind , wurde er nie öffentlich geehrt. 

Im Gegenteil, als Kommunist wurde er auch bald nach der Be­

freiung wieder angefeindet. 

Uns wird er immer lebendig im Gedächtnis bleiben - nicht 

nur als konsequenter Demokrat und Antifaschist, auch als 

sympathischer alter Herr , der uns noch mit 78 Jahren selbst­

geschriebene Gedichte auswendig vortrug. 

Stellvertrend eins von ihnen, das er schrieb , als er aus 

einem Arbeitslager an der holländischen Grenze entlassen 

wurde. Er hat es seinen dortigen Kameraden gewidmet , es 

lautet: "Kamerad, du gehst" Kamerad, du gehst. 

Du wirfst nun ab die Sklavenkette, 

verläßt des Moores öde Stätte, 

verläßt die Brüder hinterm Zaun, 

·darfst wieder deine Heimat schau'n. 

Noch einmal drück' der Brüder Hände, 

dann hat dein Leidensweg ein Ende, 

doch was der Edle hebt und preist: 

den guten Kameradschaftsgeist , 

den wollen wir ans Herz dir legen, 

er sei dein Herold aller Wegen. 

Kamerad nun geh'! 
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Du gehst nun fort in Not und Gram und Grauen, 

dir eine neue Welt zu bauen, 

im grauen Nebeldunst der Zeit, 

da werden Freundesherzen w~ it 

und offen dir entgegenschlagen, 

du hörst so manche Zunge klagen, 

und mancher sieht dir sinnend nach, 

was dich wohl schon entehren mag. 

Doch wirst du alle Herzen binden, 

wird man als Kamerad dich finden. 

Kamerad nun geh'! 

Du eilst nun fort mit schnellen Schritten , 

erinnernd was du hast gelitten, 

daß deine ganze Kraft gabst hin, 

doch Schimpf -und Schande dein Gewinn, 

dann halt' in deinem Schreiten stille , 

ball' deine Fäuste und erfülle 

des Moorsoldaten letzte Pflicht, 

noch einmal wende dein Ges i cht 

schrei' einen Fluch in alle Winde, 

denn dieser Fluch ist keine Sünde .. 

Kamerad nun geh' ! 



12 Bad Soden: Lageplan 

~ Jüdischer Friedhof 

Der Gedenkstein für die von Sodener 
Nazisam 10.11.38 niedergebrannte 
~Kuranstalt für kranke Israeliten", 
hier fälschlicherweise als "israe­
lische Kuranstalt" benannt 

~Ziegelei } 
~ Gärtnerei Sinai Einsatz von polnischen und russischen Zwangsarbeitern 
4) ehemalige israelitische Kuranstalt, am 10.11.38 von den Nazis 

niedergebrannt, heute Gedenkstein 
~ Kriegsgefangenenlager {Franzosen) 
6)NSDAP- Kreisleitung 
7) ehemalige Synagoge{1938 zerstört,dann zweckentfremdet,später 

abgerissen} 
8) Rehgraben im Eichwald: Am 26.3.1945 Erschießung zweier junger 

Fahnenflüchtiger 
9) SA / SS-Zentrale 

l 



Die "Kuranstalt für kranke Israeliten " i n der Bad Sode n er Ta l - 13 ! 
straße- damals und heute (Gedenkstein= V ) , 

'i 

-l 



14 Interview mit einer Bad Sodener Bürgerin 

Frau P. lebt seit 1936 in Bad Soden, vorher wohnte sie in Höchst. 

Aufmärsche 
Der Kreisleiter Fuchs war ein 
alter Sodener. Die Aufmärsche 
gingen meistens am Bahnhof los, 
die Nichtnazis verließen an 
solchen Tagen die Stadt oder 
blieben zumindest zuhause. 

Hitlerwetter 

Auf dem Feldberg hielten die 
Nazis oft Kundgebungen ab, an­
schließend wurde immer heftig ge­
klatscht. Da wurde in Soden erzählt, 
die hätten da extra einen Ap-
parat, der das Klatschen erzeugt. 
"Dann hats da oben oft geregnet 
und geschneit, da hats geheißen: 
es gab herrliches Hitlerwetter." 

Kirche 
"Da hat immer sonntag morgens 
einer von den Nazis gekehrt, da, 
wos die Kirchentreppe hochging, 
um festzustellen, wer da alles 
in die Kirche geht. Früher ist da 
senntags nie gekehrt worden. 
"Ich weiß noch, daß ein Mann, 
dessen Frau ist senntags immer 
in die Kirche gegangen, die hat 
er immerRatholischer Kreuzkopp' 
genannt". 

Antisemitismus 

1937/38 wurde der Schade-Markt 
(damals ein jüdisches Geschäft} 
in der Hauptstraße boykottiert. 
"Einer von den Nazis, der davor­
gestanden hat, der hat dort immer 
nur anschreiben lassen, weil er 
nicht bezahlen konnt. Und da 
hat einer zu ihm gesagt: 'Na, wo 
läßt du jetzt aufschreiben ?' 
Das hat er natürlich überhört." 
Frau Strauß war Jüdin:"Sie war ei­
ne nette alte Frau. Aber immer, 
wenn man vorbeigesangen ist, hat 
man Angst gehabt, sie zu grüßen, 
man hats halt leise gesagt, und 
da hat sie immer durch die Lip­
pen so gesagt: Guten Tag, Frau 
Soundso." 

"Reichskristallnacht" 0) 
"Alle sind sie gelaufen und haben 
Zeug rausgeholt", vor allem die 
Sodener Nazis. 
Ein paar Juden sind im Nachthemd 

herumgelaufen und wußten nicht, 
wohin. Frau P. sah den Koch herum­
laufen, "aber man konnte ja nicht 
viel sagen". 
Was man mit den Kranken gemacht hat, 
weiß Frau P. nicht."Es wollt ja 
keiner was gewußt haben nachher." 

"Ich weiß nur, daß die Kinder so er­
zählt haben -dumme Kinder in der 
Schul- wir essen nur noch mit sil­
bernen Bestecken. Da muß nachge­
forscht worden sein, das ist aber 
später nicht so an den Tag gekom­
men." 

Repression. 

Frau P. meint, zwei Sozialdemo­
kraten wären "abgeholt" v10rden. 
Einer von ihnen hieße Langemann. 
Andere Sozialdemokraten seien 
in den Farbwerken beim Flugblatt­
verteilen gefaßt worden. 

"Hier in Bad Soden war ein Mann, 
der hat mit einer Witwe zusammen­
gelebt, den hatten sie besonders 
auf dem Kieker , ich glaube, der 
war auch Sozialdemokrat. 
Den haben sie nachts rausgeschellt~ 
und kontrolliert, ob der mit der 
Frau schläft oder nicht. 
Das waren nur Schikanen, sonst 
konnten sie ihm nichts. 
Man hat sich damals erzählt, im 
Somm.er, als zwar die Fensterlä­
den zu, die Fenster aber offen 
waren, da haben die Nazis bei de­
nen, die nicht für Hitler waren, 
gelauscht. 
Da hat einer, in einer Parterre­
wohnung den Tip gekrieg~, daß 
abends bei ihm gelauscht wird. 
"Da haben sie abends laut ge­
sprochen, und da hat er plötz­
lich ruckweis die Fensterläden 
aufgeschlagen. Da ging am anderen 
Tag einer mit einer Beul am Kopp 
durch Bad Soden. Aber wer das war, 
hat man nie raausgekriegt." 
Sammlungen: 

Einmal monatlich mußte gespendet 
werden, die HJ fuhr mit dem Leiter­
wagen herum. Auch Listen wurden 
geführt. Nichts zu geben, traute 
sich niemand, aber viele haben 
Gries gegeben, der hat 26 Pfg. 
gekostet und war das Billigste. 
Aber die richtig Bedürftigen ha­
ben nichts gekriegt , nur die in 
der Partei bekamen Wohlfahrtsschei­
ne. 
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Denunziation 
Ein Offizier, dessen Schwieger­
mutter Sodenerin war, hat Ende 44 
zu einem Freund gesagt:"Man muß 
doch klar sehen, daß wir den Krieg 
nicht mehr gewinnen können." 
Der wurde dann abgeholt. 
Nach langer Zeit kam aus Berlin 
eine Besuchserlaubnis für seine 
Frau. 
In Berlin wurde ihr lvlann auf ei­
ner Tragbahre hereingetragen, ganz 
abgemagert. 
Er wurde zum Tode verurteilt. 
Die Frau beging später Selbstmord. 

"Fremdarbeiter" 

In Bad Soden waren Fremdarbeiter 
zum Beispiel in der Wäscherei,in 
der Ziegelei und auch der Gärtnerei· 
am Sinai. 

"Ich kann mich entsinnen, da standen 
wir grad auf der Hauptstraße am Ge­
müsegeschäft. Da kamen mit einem 
Lastwagen Arbeiterinnen, Ukrainer­
innen, da hat man gesagt, die sind 
da auf der Straße einfach abgefan­
gen und aufgeladen ~orden und ~ier~ 
her zum Arbeiten. D1e waren, w1e s1e 
dort auf der Straße waren, zum Ein­
kaufen vielleicht, so sind die gekom­
men und waren natürlich dementsprech­
end angezogen, die Kleider hatten 
sie ja werweißwielang schon an. 
Da sagt eine alte Frau:'Guckt emal, 
was e Gesocks da.' 
_an konnte ja nichts sagen, kein 
\ort. " 

Fra u P. glaubt schon, daß es Leute 
gab, die denen, aubh wenn~ gefähr­
lich war, mal was zugesteckt haben. 

Auf dem Dachberg war ein Kriegsge­
fangenenlager."Kinder haben mal 
gesehen , wie die eine Suppe gekocht 
gekriegt haben- das war nur Wasser 
mit Rüben drin, gar nix haben die 
aehabt. " 
:,Da war ein Pole bei einem Bauern­
hof, wie ein Knecht, der hat Koh­
le gefahren und so, mancher hat 
dem was zugesteckt. 
Aber nachher hat er sich sehr 
schäbig benommen gegen die Bevöl­
kerung. Nach dem Krieg, wie er 
dann frei war, haben sie dem 
Bauern nachts eine Kuh gestohlen, 
gut, das war Selbsterhaltungstrieb~ 

Volkssturm 
"Die Parteigenossen hatten alle 
Fehler, die mußten nicht raus. " 

Krieg 
Beim Anstehen nach Lebensmitteln 
ging der Spruch um: 
Es geht alles vorüber, 
es geht alles vorbei, 
am ersten Dezember 
gibts wieder ein Ei. 

Kriegsende/Befreiung 

Eh die Amis kamen, sind alle Sode­
ner mit Leiterwagen in den Wald. 
Da waren aber schon die Fremdar­
beiter, die sich offensichtlich 
selbst befreit hatten. Da mußten 
die Sodener wieder zurück. 
Die Nazis sind alle in den Vogels­
berg , das war damals sowieso ei­
ne Nazi-Hochburg. 

In der Kreisleitung wurden nach 
dem Auszug der Nazis leere Dosen 
und Weinflaschen gefunden. 
"Die haben da nochmal so rich~ 
tig geschwelgt, bevor die fort 
sind" 
Das Dosenfleisch war eine gesetz­
liche Abgabe , die bei Schlachtun­
gen zugunsten Minderbemittelter 
geleistet werden mußte. (Die Ab­
gabe wurde aber, wenn überhaupt , 
nur an Leute von den Nazis ver­
teilt. ) 
Solange die Nazis noch da waren, 
planten sie, beim Einmarsch der 
Amerikaner Bad Soden unter Wasser 
zu setzen, um die Truppen zu stop­
pen. Dazu kam es aber dann nicht. 

"Gaasemaier" 

Nach dem Krieg wurde ein Sozialde­
mokrat, t-.1aier mit Namen, Bürger­
meister. 
Während der Nazizeit hatte er ei­
ne Geiß bei Bauern untergestellt, 
die Milch holte er immer mit einer 
in der Aktentasche verborgenen 
Milchkanne. 
Die Sodener wußten das und nannten 
ihn deswegen den "Gaasemaier". 
Zur Fastnacht wurde das nach der 
Nazizeit auch nachgespielt. 

~Am 1o.11. 38 brannten die Nazis 
eine jüdische Kuranstalt nieder , 
jagten die Kranken auf die Straße 
und plünderten die Häuser der So­
dener Juden. (s.Broschüre Nr.1) 



Boris Vian: Le Deserteur 

Ihr sogenannten Herren, ich schreibe euch ein Schreiben 
lest oder laßt es bleiben und habt mich alle gern. 
Ich kriege da, gebt acht, die Militärpapiere 
daß ich in'n Krieg marschiere und zwar vor Mittwochnacht. 
Ich sag euch ohne Trug: Ich finde euch so öde, 
der Krieg ist völlig blöde, die Welt hat jet?t genug. 
Ihr sogenannten Herrn, ich sage euch ganz offen, 
die Wahl ist schon getroffen: Ich werde desertiern ! 

Seit ich auf Erden bin, sah ich viel Väter sterben, 
Sah Brüder viel verderben, sah weinen manch ein Kind; 
Sah Mütter voller Gram, sie konnten nicht vergessen; 
Sah andre vollgefressen, wohlauf trotz Blut und Schlamm. 
Sah der Gefang'nen Leid,ums Leben nur belogen, 
Um ihre Fraun betrogen, und ihre gute Zeit. 
Früh wenn die Hähne krähn, dann schließ ich meine Türen, 
Will tote Jahre spüren und auf die Straße gehn. 

Dann geht es drauf und dran auf Welle, Wind und Wegen 
Der neuen Welt entgegen,ich rufe jedermann: 
Lebt euer Leben aus, ringt Furcht und Elend nieder, 
Schießt nicht auf eure Brüder in dieser Erde Haus. 
Ihr sogenannten Herrn, müßt ihr denn Blut vergießen, 
So laßt das eure fließen , ihr predigt das sogern. 
Sagt eurer Polizei, sie würde mich schon schaffen, 
Denn ich bin ohne Waffen, zu schießen steht ihr frei. 

1958 schrieb Boris Vian dieses Lied, während des Algerienkriegs, 
als viele Franzosen desertierten. Lange Zeit war das Lied verboten. 
(Deutscher Text:Max Coplet ) 

a) VERORD:-;UKG DES RGCHSMINISTERS DER JUSTIZ 

ÜBI:R DIE f.RRICHTL!~G VON STA:\DGERIOITEN, VOM 15. FEBRUAR 19.~5 

Die I-Hi rte des Rin gens um den !3est:md des Reiches erfordert ·;on 
jedem Deu tschen Kampfentschlllssenhcit ur1d Hingabc bis zum 
äußersten. \Ver versucht, sich seinen P!l id1!Pn . g•'3Pni.ib·~r der 
Allgem ein heit zu cnt7ichcn, insbesondere wer dies aus Feigheit 
oder F.ig<>nnutz tut, muß sofort mit der notwendigen Härte zur 
Rechensch:1ft gezogt'n werden, damit nicht aus dem Versagen 
eines einzelnen rlem Reich Schaden erwächst. Es wird desb!b 
auf Befehl des Führcrs im EinHrnehmen mit dem Reichsminister 
und Chd der Reichskanzlci, dem Minister des Innern und dem 
Leiter der Parteikanzlei angeordnet: 
I. In feindbedrohten Reichsverteidigungsbezirken werden Stand-
gerichte gebildet. · 
lf. 1 . Das Standgericht besteht aus einem Stra frichter als Vor­
sitzer sowie einem politischen Leiter oder Gliederungsführer d.:r 
NSDAP und einem Offizier der WehrmJcht, der Waffen-55 oder 
der Polizei als 13eisi tzern. 
2. Der Rcicbverteidigungskr>mrnissar ernennt die Mitglieder dc; 
Gerichts und bestimmt einen S:.;.Jtsanwalt J ls Ankbgevertreter. 
JIL 1. Di<! Standgerichte sind für alle Straftaten zust:indig, durdi 
die die deutsche Kampfkraft oder Kampfc.ntschlossenh~it gefähr­
det sind. 
2. Auf das Verfahren finden die Vorschriften der Rcichsstraf­
prozeßordnung sinngemäß Anwendung. 
IV. 1. Das Urteil des Standgerichts lautet auf Todesstmfe, Fr~i­
spredlllng oder Überweisung an die ordentliche Gerichtsbarkeit. 
Es bed 1rf der Bestiitigung d\.lrch den Rcichsvertcidigungskom­
missar, der Ort, Zeit und Art der Vollsat>ckung bestimmt. 

b) AUFRUl" GLGEN DRÜCKEBERGER 

[Mitte Januar 1945] 

Ich bitte die deutschen Volksgenossen, insbesondere die Fro. u<.'n, 
Drückebergern, die sich Evakuierungstrecks anhä:1gcn oder s0n<t 
\'On Osten nach Westen ziehen, kein iv1itlcid ~m unrechten Pl.Hz 
entgegenzubringen. Männer, die sich von der front entf~rnen, 
n~rdienen von der Heimat kein Stück Brot. 
Gero.de die deutschen Frauen und M:idchen sind berufen, diese 
M5nner an ihrer Ehre zu packen, zur Pflicht zu rufen, ihnen statt 
]'.1itleid Verachtung entgegenzubringen und hartnäckige Feiglinge 
mit dem Scheuerlappen zur Front zu hauen. 
Jeder tue seine Pflicht. Nach schweren Wochen der Prüfungen 
wird der Tag kommen, an dem wir aus den Ausgangsstellungen, 
die wir uns jetzt sichern, wieder antreten und die Eindringlinge 
vernichten und die deutsch'en Gaue wieder befreien. Wir haben 
die heilige Überzeugung und das Wissen, daß der Herrgott, d~r 
uns soviel Schweres auferlegt und zugleich aber Deutschland m 
derselben Zeit, in der der Bolschewismus zum Sturm auf Europa 
antrat, den einzigen Mann, der diese Gefahr bannen konnte und 
bnn, unseren Führer Adolf Hitler, gegeben hat, am Ende un­
serem tapferen Heldenvolk und damit dem wahren Europa den 
Sieg schenken wird. I-I. Himmler, Reichsführer SS und 

Oberbefehlshaber des Ersatzheeres 

Im Sodener Eichwald erschos­
2. bt der Reichsverteiuigung~kommissar nicht erreichba r und so- _.. • ....,,r-.o die Nazis 1945 zwei Jun­

Vergessen bisher- .. als 
nichts gewesen ware ? 

fortige Vollstreckung unumgänglich, so üht der Anklo.gevertrP­
ter diese Befugnis aus. 
V. Die zur Ergiim ung, Änderung und Durchführung dieser Ver- _..._ ......... 
ordnung erforderlichen Vorschriften erläßt der Reichsministe:­
der Justiz im Einvernehmen mit dem Reich5ministcr des Inner~r. 
und dem Leiter der Partt:ikanzlci. 
VI. Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Presse und 


